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Hieronymus’ Schriftsteller-Katalog.
Es kann nicht Wunder nehmen, dass unsere, sämmtlichen 

Gebieten der Patristik mit emsigem Forscherfleiss zugewendete 
Zeit auch den altkirchlichen Begründer dieser Disziplin zum 
Gegenstände dieses Forschens zu machen beginnt. Während 
der letzten drei Jahre ist dies mit einem Eifer geschehen, 
der fast die Besorgniss, es geschehe auf diesem Punkte zu 
viel, Wecken könnte. Und dennoch ist diese Besorgniss —  
vorläufig wenigstens —  ungegründet. Von den sieben Mono­
graphien über das Büchlein „De viris inlustribus“, womit 
unsere deutsche Literatur während der drei letzten Jahre 
bereichert worden, ist keine ganz verdienstlos. Wir entsenden 
auf die vier ersten derselben, welchen bereits im vorletzten 
Jahrgang des „Theol. L it .-B l.“ von berufener Seite her eine 
Würdigung zu Theil geworden*, hier nur einen kurzen Rück­
blick, um hauptsächlich bei dem Kleeblatt der zuletzt (1895 

1896) erschienenen Arbeiten zu verweilen.
Lediglich das Verhältniss des hieronymianischen Schrift- 

ellerverzeichnisses zu Eusebs Kirchengeschichte, als der Haupt- 
^Pielle fnr die älteren (vor-eusebianischen) Gegenstände seiner 

arstellung (d. h. für die Kapitel 1— 81 des Katalogs), wurde 
yon den beiden ersten Monographen untersucht. J. H u em er , 
m Nr. l  seiner „Studien zu den ältesten christlich-lateinischen 
Literaturhistorikern“ (Wiener, Studien XVI, 1894, S. 121 bis 
158) beschränkte sich auf Klarstellung des betr. Verhältnisses 
in kritisch untersuchender Form, während die gleichzeitig ans 
■Licht getretene Arbeit von Stanislaus v. S y c h o w s k i, „Hiero­
nymus als Literaturhistoriker“ (Münster i. W ., Schöningh; 
y m , 198) auch den Text von „De viris in l.“ zum Abdruck 
brachte und mit sachlich erläuternden Notizen zu sämmtlichen 
135 Kapiteln ausstattete. Mittels dieses kommentirenden Ver­
fahrens wurde von ihm — eingehender als die gedrängte 
Huemer’sche Darstellung dies zu leisten vermochte —  der 
g a n z e  Sachverhalt ans Licht gestellt, d. h. ebensowol die fast 
sklavisch zu nennende Abhängigkeit des Hieronymus von 
Eusebius in Kap. 1— 81 anschaulich gemacht, wie das selb­
ständig Bedeutsame und theilweise sehr Dankenswerthe seiner 
nicht aus dieser Quelle geflossenen Mittheilungen (nämlich 
ausser dem Inhalt der Kapp. 82— 135 auch einiger kleineren 
Abschnitte von Theil I , besonders Kap. 25. 61. 70. 74) nach­
gewiesen. —  Was diese Sychowski’sche Schrift hauptsächlich 
Vermissen lässt, ist einerseits ein möglichst genaues kritisches 
Eingehen auf das Verhalten des Hieronymus zu seiner euse- 

ianischen Vorlage (unter Mitberücksichtigung der Art, wie 
neben der Kirchengeschichte auch das Chronikon von ihm 

enutzt wurde, etc.), andererseits eine bessernde Wiedergabe 
des Textes unter Zurückgehen auf die handschriftlichen Grund- 
agen. In diesen beiden Beziehungen hat der Hieronymus- 

Monograph des Jahres 1895, Lic. th. C. Albr. B e r n o u lli  in 
asel, seinen Vorgänger zu übertreffen gesucht und in der

N p  Doppel-Anzeige der beiden Bemoulli’schen Arbeiten von
eäVfr uWet?ch: Lit.-Bl.“ 1896, S. 300— 302 (worin neben-

erweise auch deijenigen Huemer’s und v. Sychowski’fl gedacht ist).

That übertroffen. Die umfänglichere seiner beiden Arbeiten 
(„Der Schriftsteller-Katalog des Hieronymus“ etc., Freiburg, 
Mohr; VIH, 342) handelt das durch die Kapp. 1 — 81 (bezw.
1— 78) in ihrem Verhältniss zu Euseb’s Kirchengeschichte und 
Chronik dargebotene Verhältniss nochmals in gründlichster 
Breite ab und fügt wenigstens für diese erste Hälfte der 
Schrift auch einen kritisch geläuterten Text bei, welcher die 
verschiedenen Grade der Abhängigkeit von Euseb durch mehrere 
Arten von Unterstreichung (mit dicken Strichen, dünneren 
Linien und Wellenlinien) anschaulich zu machen sucht. Ein 
näheres Eingehen auf den Handschriften-Apparat fehlt dieser 
Arbeit (welche ausserdem auch darin, dass sie die Kapp. 80—  
135 von ihrer Betrachtung fast ganz ausschliesst, einige 
Einseitigkeit zeigt). Dagegen hat Bernoulli dem Problem 
einer Prüfung und Sichtung des textkritischen Materials, in 
der Ausgabe von „Hieronymus und Gennadius De viris in­
lustribus“, die er für G. Krüger’s Kirchen- und dogmen­
historische Quellensammlung (als Heft X I derselben; Freiburg, 
Mohr) lieferte, einen Lösungsversuch gewidmet, welcher als 
ein dankenswerther Fortschritt über die früheren Arbeiten auf 
diesem Gebiete hinaus zu begrüssen ist. Dem Handgebrauche 
für Anfänger und für die Freunde patristischer Studien über­
haupt empfiehlt dieser Bernoulli’sche Text sich auch dadurch, 
dass er die schon in den frühesten Handschriften mit dem 
hieronymianischen Katalog vereinigte Fortsetzung durch Genna­
dius (in 97 Kapiteln) beigibt und so den Zutritt zu dieser 
weiteren Hauptquelle für ältere Kirchenväterkunde erleichtert, 
die ihre hieronymianische Vorgängerin an selbständigem Werth 
und Gediegenheit ihrer Mittheilungen theilweise übertrifft.

Eine erschöpfende Vollständigkeit in Herbeiziehung des 
handschriftlichen Materials liess nun freilich der Bernoulli’sche 
Text vermissen. Er übertraf das seinerzeit durch W. Herding 
(Leipzig 1879, Teubner) für die Textherstellung Geleistete 
in erheblichem Masse, beschränkte sich jedoch auf die Be­
nutzung einer sehr mässigen Zahl von Codices (für Hiero­
nymus nur 4 , für Gennadius 5) und entschied sich, was deren 
Beurtheilung betrifft, für die Annahme einer primären Wich­
tigkeit des (auch von Herding seinerzeit allen übrigen vor* 
gezogenen) cod. Vatic. Regin. lat. 2077, dem ein so hoher Rang 
wahrscheinlich nicht zuerkannt werden darf. Auch behandelte 
er das Verhältniss der benutzten Handschriften als ein für 
beide Texte, den hieronymianischen wie den gennadianischen, 
ganz gleiches, womit dem Altersunterschiede zwischen beiden 
nicht gehörig Rechnung getragen wird. So blieb denn Raum 
für eine auf breiterer Basis und mit verstärktem Apparat 
ausgeführte Textherstellung. Eine solche hat im vorigen Jahre 
der nordamerikanische Gelehrte Ernest Cushing R ich a rd so n  
(Universitätsbibliothekar zu Princeton, N. J.) veröffentlicht, ein 
auf patristischem Gebiete bewährter Forscher, der früher u. a. 
als Mitarbeiter an der Schaff-Wace’schen „Post-Nicene F aihers’ 
L ibrarya (durch die Beisteuer eines gediegenen Kommentars 
zur Euseb’schen Vita Constantini, s. „Theol. L it.-B L “ 1891, 
S. 129 ff.) sich vortheilhaft eingeführt hatte, neuerdings aber 
seine ganze Kraft dem hier in Rede stehenden Problem ge­
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widmet hat. Als Frucht von mehreren, während der letzten 
sechs Jahre ausgeführten bibliographischen Reisen, die ihm die 
Benutzung von nicht weniger als 114 theils wichtigeren theils 
nebensächlicheren Hieronymus- und Gennadius-Handschriften 
vermittelten, gab derselbe in Band XIV der Gebhardt- 
Harnack’schen „Texte und Untersuchungen“ seine die Vor­
gängerinnen sämmtlich an Akribie übertreffende Textbearbei­
tung heraus, unter dem Titel: „ H ieron ym u s, L ib e r  de 
v ir i s  in lu s tr ib u s . G e n n a d iu s , L ib e r  de v ir is  in lu -  
s t r ib u s “ (Leipzig 1896, Hinrichs; XIV, 1, S. I— LXXII und 
S. 1— 112). Umfängliche Prolegomena verzeichnen die Hand­
schriften und erläutern die Gruppirung derselben, bringen dann 
auch einen Ueberblick über die bisherigen Druckausgaben und 
schliessen mit einem genauen Variantenverzeichniss, welches 
die Abweichungen der Richardson’schen Ausgabe von ihren 
drei Hauptvorgängerinnen (Migne, Herding, Bernoulli) zur 
Anschauung bringt. Auch begleiten fortlaufende Hinweise auf 
die wichtigsten abweichenden Lesarten der Handschriften den 
Text in Gestalt von Fussnoten. Unter den bisherigen kritischen 
Textausgaben beider wichtigen Urkunden, des hieronymianischen 
wie des gennadianischen, nimmt die vorliegende jedenfalls die 
vorderste Stelle ein. Ob es der von Huemer für die Wiener 
lateinische KVH.-Sammlung in Bearbeitung genommenen Text­
rezension gelingen wird, sie zu übertreffen, bleibt abzuwarten.

Zu den mit dem hieronymianischen Katalog oft zusammen 
herausgegebenen und auch für seine Kritik mehrfach ver­
w erte ten  alten Textzeugen gehört die griechische Ueber- 
setzung, welche zuerst Erasmus 1516 gedruckt herausgab. 
Sie galt bisher nach der Annahme vieler als das Werk jenes 
in Kap. 134 des hieronymianischen Katalogs als Uebersetzer 
einiger Werke des Hieronymus in elegantes Griechisch ge­
nannten S o p h ro n iu s  und darf in der That, auch wenn diese 
(auf einer Hypothese des Erasmus beruhende) Annahme fallen 
zu lassen wäre, beanspruchen, als wenigstens aus der Umgebung 
des hieronymianischen Zeitalters herrührend betrachtet zu 
werden. Unter den Textzeugen für „De viris inl.“ nimmt 
Bie also jedenfalls eine der ältesten Stellen ein, weshalb ihre 
fast gänzliche Nichtberücksichtigung bei den neueren Heraus­
gebern (Migne, Herding, v. Sychowski, Bernoulli) nicht zu 
billigen ist. —  Das betreffs ihrer begangene Versäumniss 
suchte nun vor zwei Jahren Georg W e n tz e l durch eine 
genauere Untersuchung ihrer Ueberlieferung wieder gut zu 
machen, welche er unter dem Titel „ D ie  g r ie c h is c h e  
U e b e r s e tz u n g  der V ir i in lu s tr e s  des H ie r o n y m u s“ 
veröffentlichte (Texte u. Unters., Bd. VIII, Heft 3. Leipzig 
1895, Hinrichs [63 S. gr. 8]). 2 Mk. Zum Ausgangspunkt für 
seine Untersuchung wählte er den Umstand, dass bereits von 
Photios und von Suidas Stücke aus dieser griechischen Version 
in ihre patristischen Kompilationen aufgenommen worden waren, 
und zwar bereichert mit späteren Zusätzen, die auf einen schon 
vor ihnen lebenden Benutzer der Version schliessen lassen. 
Als solchen erwies er einen nicht sehr lange vor Photios, 
oder vielmehr noch gleichzeitig mit diesem lebenden Epito- 
mator des ’ Ovo|acctoXoyo<; des Hesychios, den er mit über­
zeugenden Gründen der Zeit zwischen 829 und 857 zuwies. 
Das Alter der Version war damit als ein jedenfalls sehr 
hohes, bis in die altkirchliche Zeit zurückreichendes dargethan 
und dem einst von Is. Vossius geäusserten Verdacht eines Ab- 
gefasstseins derselben erst durch Erasmus waren die letzten 
Stützen entzogen. Freilich liess das Herrühren des Werkes 
von jenem unmittelbaren Zeitgenossen des Hieronymus, Sophro­
nius, sich immer noch bezweifeln, da seine Gräcität manche 
Spuren einer etwas späteren Entstehungszeit an sich zu tragen 
scheint. Während W entzel, in Nichtbeachtung dieses Um­
standes, die Richtigkeit der erasmischen Hypothese ohne weiteres 
annahm, legte Richardson (S. XLIII f. der Einl. zu seiner Ausg. 
des lat. Textes) den Diskrepanzen des Sprachcharakters ein um 
so grösseres Gewicht bei und erklärte daher die Version für 
jünger als Sophronius, obschon er jene Zeit zwischen 829 bis 
857 als richtigerweise angenommenen terminus ad quem für 
ihre Entstehungszeit anerkannte.

Den glücklichen Zufall, dass gleichzeitig mit dem Bekannt­
werden der Wentzel’schen Untersuchung auch die einst von 
Erasmus für seine ed. princeps des angeblichen Sophronius

benutzte Handschrift wieder aufgefunden wurde (und zwar als 
enthalten in cod. C. 11 der Züricher Stadtbibliothek), hat dann 
Oskar v. G eb h a rd t sich zum Antrieb gereichen lassen, eine 
neue Textausgabe der griechischen Version zu bieten. Dieselbe 
wurde dem Richardson’schen lateinischen Text von Hieronymus 
und Gennadius unmittelbar beigegeben, erschien also in Bd.XIV, 
Heft 1 der „T. u. U .“ unter dem Titel: „D er so g e n a n n te  
S o p h r o n iu s , herausgegeben von 0 . v. G e b h a r d t“. Leipzig, 
J. C. Hinrichs (XXXI, 62 S. gr. 8).* Dem mit der Sorgfalt, 
die man an den v. Gebhardt’schen Ausgaben stets und überall 
wahrnimmt, auf Grund des Züricher Codex wiedergegebenen 
Texte sind in den Fussnoten ausser den die stattgehabte Ver­
besserung des Erasmus’schen (und des Vallarsi’schen) Textes 
anzeigenden Varianten auch jene Photios- und Suidas-Parallelen 
beigegeben, deren oben, aus Anlass der Wentzel’schen Arbeit, 
gedacht wurde; desgleichen die Abweichungen des sogen. 
Dorotheus (nach cod. Vindob. theol. gr. 40 und nach dem 
Anonymus bei Oekumenios). In seinen Prolegomenen berührt 
v. Gebhardt auch die Verfasserfrage, betreffs deren auch er 
von W entzel differirt, sofern er das Griechisch der Version 
für jünger als das 5. Jahrhundert, mithin sie selbst für erst 
nach-sophronianisch, etwa dem 7. Jahrhundert entstammend, 
erklärt. Interessant ist der aus einigen auffallenden Varianten 
des griechischen Textes im Verhältniss zum lateinischen Ori­
ginal von ihm gezogene Schluss auf eine Zweizahl von Aus­
gaben dieses Originals. Er sucht es als wahrscheinlich dar- 
zuthun, dass „wir in dem sogen. Sophronius den ältesten Zeugen 
für eine von Hieronymus selbst etwa im Jahre nach der ersten 
(also 393 n. Chr.) gefertigte n eu e A u s g a b e  des Tractatus 
De viris inlustribus besitzen“ (S. XXVIII). In der That wird 
diese Annahme durch die Zusätze zu Kap. 81 und Kap. 135, 
welche die griechische Version bietet, in nicht geringem Masse 
begünstigt. Die von Vallarsi u. a. versuchte Herleitung dieser 
Zusätze von einem anderen als von Hieronymus selbst, hat 
wenig für sich; auch scheint ihr hieronymianischer Ursprung 
aus Andeutungen in dessen Briefen, besonders aus Ep. 47 ad 
Desider. und Ep. 112 ad Aug., hervorzugehen (s. überhaupt 
v. Gebhardt, S. X X I— XXVIII).

Mögen die Arbeiten beider, sowol Richardson’s wie v. Geb- 
hardt’s, noch Raum für weitere Untersuchungen lassen (z. B. 
für eine erneute Prüfung der Annahme eines Herrührens des 
griechischen Textes von jenem Sophronius, welche durch die 
Zweifelsgründe der beiden doch wol noch nicht definitiv ab- 
gethan ist), auf jeden Fall besitzen wir in denselben das 
Tüchtigste und Werthvollste, was für die Textbehandlung 
des in Rede stehenden Büchleins und seiner gennadianischen 
Fortsetzung bisher geschehen ist. Zöckler.

R ealencyk lopäd ie für p rotestan tisch e T h eologie und  
K irche. Begründet von J. J. Herzog. In dritter ver­
besserter und vermehrter Auflage unter Mitwirkung vieler 
Theologen und anderer Gelehrten herausgegeben von 
D. Albert Hauck, Professor in Leipzig. Zweiter Band: 
Arethas von Cäsarea —  Bibeltext des Neuen Testaments. 
Leipzig 1897, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung (780 S. 
gr. 8). 10 Mk.

Der zweite Band der neuen Auflage der „Realencyklopädie 
für protestantische Theologie und Kirche“, welcher nunmehr 
auch bereits vollendet vorliegt, ist etwas weniger umfangreich 
als der erste, da der mehrere Bogen in Anspruch nehmende 
Artikel über „Bibelübersetzungen“, um ihn nicht zu zer- 
reissen, ganz dem dritten Band zugewiesen werden musste, 
welcher das dem zweiten an Umfang Fehlende nachholen wird. 
Dieser zweite Band umfasst die Artikel von „Arethas von 
Cäsarea“ bis „Bibeltext des Neuen Testaments“. Unter dem­
selben treten sofort Loofs’ Abhandlungen über Arianismus, 
Athanasianum, Athanasius, Augustinus eindrucksvoll entgegen. 
An ihnen zeigt sich so recht, wie diese Realencyklopädie nicht 
eine blose Zusammenfassung bisher gewonnener Ergebnisse 
ist, sondern selbst weiterführend an der wissenschaftlichen 
Forschung mitarbeitet. Am unverkennbarsten liegt dies viel-

* Preis des ganzen (mit Recht als eine Einheit behandelten) Heftes: 
9 Mk.
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leicht in dem Artikel über das Athanasianum zu Tage, der 
nicht nur umfassend und präzis über die ganze Arbeit orientirt, 
welche vornehmlich in England, wo es ja an manchen Fest­
tagen an Stelle des Apostolikums gebraucht wird, aber auch 
auf dem Kontinent diesem Bekenntniss gewidmet worden, 
sondern auch über die bisherigen Untersuchungen hinaus das 
Problem seines Ursprungs nach Zeit und Charakter zu lösen 
unternimmt. Aus nicht minder selbständigen und umfang­
reichen Studien sind aber auch die Abhandlungen über den 
Arianismus, Athanasius und Augustin erwachsen. In Bezug 
auf Athanasius kann ich der Erwartung Loofs’ nur beipflichten, 
daas auch die neueste gegen jenen erhobene Anklage auf 
■Fälschungen, wie so viele früheren sich als unberechtigt er­
weisen werde. Hinsichtlich Augustin’s urtheilt Loofs, dass er 
schon in der Anfangszeit seines Bisthums im wesentlichen 
tertig gewesen. Seine Entwickelung habe zwar nicht still 
gestanden, vielmehr werde die biblische und kirchliche Färbung 
seiner Gedanken immer deutlicher (gewirkt durch Schrift­
studium und seine klerikale Stellung), aber doch nur wie sich 
die Züge eines Männerangesichts unter dem Einfluss der Zeit 
verschärfen. —  Eine ganze Beihe weiterer belangreicher Artikel 
ist aber aus diesem zweiten Bande namhaft zu machen. Ich 
hebe nur hervor die eindringenden und selbständigen Abhand­
lungen über Armenien von Geizer, über Armenpflege von 
Uhlhorn, über Askese von R. Seeberg (die Bemerkung S. 137, 
10 ff. über Christen, die sich in die Wildniss zurückziehen, 
beruht auf einem Missverständniss von Iren. adv. haer. IV, 
30, 3), über die Aufklärung von Tröltsch, über Beginen und 
Begarden v> n H. Haupt, Bernhard v. Clairvaux von Deutsch; 
ferner die Neubearbeitungen, welche Baudissin seinen Artikeln 
über Asima, Asmodi, Astarte und Aechera, Atargatis, Baal 
und Bel, Beelzebub, Belial, und v. Gebhardt dem seinen über 
den Bibeltext des Neuen Testaments haben widerfahren lassen. 
Sie alle bekunden den Fortschritt dieser Auflage gegenüber 
der zweiten nicht minder deutlich, wie die zahlreichen neu 
hinzugekommenen Artikel, deren ich gegen fünfzig gezählt 
habe. Ich nenne aus denselben: Arethas von Cäsarea (Heinrici), 
Aristobul (Bousset [mir erscheint die späte Ansetzung Aristo- 

^ls  doch etwas bedenklich]: auch Aristeas hätte wol einen 
a bständigen Artikel oder doch Verweis verdient), Auswanderer- 
lssion (Schäfer), Ava (die erste uns bekannte deutsch 
ic ende Frau: Freybe, von welchem auch der Artikel über 

” aNaam und Josaphat“), Avercius (Zahn: die neueste Phase 
er Verhandlungen über die Grabschrift des Avercius, welche 

durch Dieterich’s Heranziehung des Gottes Elagabal’s herbei- 
geführt worden, konnte Zahn noch nicht berücksichtigen; 
vgl. dazu auch Wehofer, Rom. Quartalschrift 1896, Heft 4), 
Abt Balthasar und die Gegenreformation in Fulda (Walter 
Goetz), Beruf (Lemme), die Abhandlungen Zöckler’s über die 
Baptistiner, Barnabiten, Bartholomiten, Bethlehemiten, und des 
Herausgebers über mehrere Synoden und verschiedene Bis- 
thümer (auch hier sind u. a. die Papstbiographien Zöpffel’s 
von Hauck neu bearbeitet worden). —  So bietet denn diese 
Realencyklopädie auch in diesem Bande ihrer neuen Auflage 
nicht nur eine kurze und treffliche Orientirung über den 
gegenwärtigen Stand der Forschung, sondern auch in zahl­
reichen Artikeln eine direkte Förderung derselben durch 
fleissige Mitarbeit. N. Bonwetsch.

W eb er, Pfr. Dr. F. W ., K urzgefasste E in le itu n g  in  die 
h eiligen  Schriften  A lten  und N eu en  T estam entes. 
Zugleich ein Hilfsmittel für kursorische Schriftlektüre. 
Für höhere Schulen und gebildete Schriftleser bearbeitet. 
Zehnte neubearbeitete Auflage. Herausgegeben von M. 
D e in z e r  und J. D e in z e r  (Konrektor bezw. Inspektor an 
der Missionsanstalt Neuendettelsau). München 1897,
C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung (VIII, 414 S. gr. 8). 
4 Mk.

An das vorliegende Werk knüpft den Ref. ein besonderes 
Interesse, insofern er auf Grund desselben und zwar in seiner 
siebenten Auflage ein Jahr lang fast die ganze Einleitung 
Alten und Neuen Testaments mit jungen Leuten, die für den 
Predigerberuf in N.-Amerika sich rüsteten, durchgenommen hat. 
So durfte er sich für berufen halten, die achte Auflage

(von Füller herausgegeben) anzuzeigen und auf Verschiedenes, 
das bei einer etwaigen neuen Auflage abzustellen wäre, hin­
zuweisen (s. Theol. Lit.-Bl. 1887, Sp. 412 ff.). Seinen Wünschen 
ist denn auch zum guten Theil Rechnung getragen, auch wol 
schon in der neunten Auflage vom Jahre 1891, welche ich 
nicht kenne. Vielleicht hätten noch mehr der vorgeschlagenen 
Verbesserungen Aufnahme verdient. S. 88 ist der alte Druck­
fehler lC h ron .24,1 (statt 29 ,1) noch immer zu lesen. S. 110 
vermisst man bei Abschnitt c unter a: „Luther: vorzusingen“. 
Die zehnte Auflage fasst 414 , die achte nur 347 S. Die 
Aenderungen und Weiterungen beziehen sich im Alten Testa­
mente auf die Behandlung der Pentateuchfrage. Allein auf 
die Wellhausen’sche Anschauung werden ca. 20 kleingedruckte 
Seiten verwandt. Man mag es für einseitig halten, wenn hier 
besonders —  abgesehen von Strack’s Einleitung in das Alte 
Testament — die Rupprecht’schen Schutzschriften für die 
mosaische Abfassung des Pentateuch ausgebeutet sind. Jeden­
falls orientirt der betreffende Abschnitt aufs trefflichste und 
hält sich frei von aller unwürdigen Polemik —  was überhaupt 
von dem ganzen Buche gilt. Auch in anderen Einleitungs­
fragen, wie bei Jesaja und Daniel, möchte man fragen, ob 
nicht stärkere Benutzung der kritischen Schule angebracht 
gewesen wäre, so sehr wir auch die Erwägungen für berechtigt 
halten, denen das Vorwort mit Beziehung auf die dermalige 
alttestamentliche Kritik Ausdruck verleiht.

„Für den neutestamentlichen Theil des Buches, dessen 
Bearbeitung der mitunterzeichnete Inspektor der hiesigen Mis­
sionsanstalt, J. Deinzer (jüngst verstorben), übernommen hat, lag 
die Aufgabe insofern anders, als gegenwärtig das Neue Testament 
nicht entfernt in gleichem Masse wie das Alte Testament der 
Tummelplatz der negativen Kritik is t“. „Als Hauptaufgabe 
erkannte er die Neubearbeitung der theilweise besserungs­
bedürftigen Inhaltsangaben der einzelnen biblischen Bücher des 
Neuen Testaments. Als exegetisches Hilfsmittel wurde hierzu 
vor allem das Kommentarwerk v. Hofmann’s, daneben auch der 
kurzgefasste Strack-Zöckler’sche Kommentar u. a. benutzt“ 
(aus dem Vorwort). Zu loben ist, dass der Hebräerbrief nun 
entschieden Paulus abgesprochen wird. — Die Inhaltsüber­
sichten sind sowol im Alten wie im Neuen Testamente muster­
haft. Gerade sie rechtfertigen den Nebentitel: „Hilfsmittel 
für kursorische Schriftlektüre“. Möge das Buch weiter seine 
bis jetzt so gesegnete Mission erfüllen. G-. Wohlenberg.

N ösgen , C. F. D. (Prof. der Theol. in Rostock), D ie Genug- 
sam keit und V ie lse itig k e it  des N eu testam en tlich en  
Kanons. Vortrag auf der Wupperthaler Pastoralkonferenz 
am 7. August 1896 in Barmen gehalten. Gütersloh 1896, 
Bertelsmann (40 S. 8). 50 Pf.

Wenn heute Akademiker die heilige Schrift einer Unter­
suchung unterziehen, ergreift das Gemüth eine gewisse Sorge. 
Denn für viele Theologen scheint dem Kanon gegenüber nicht 
einmal mehr der alte juristische Grundsatz „quisque praesu- 
mitur bonus“ zu gelten. Es ist vielmehr a priori alles ver­
dächtig, jede Gruppe der Bücher, jedes Buch, jede Periode, 
jeder Vers — und wird deshalb einer Behandlung unterzogen, 
welche der Staatsanwalt gegen die Objekte seiner Thätigkeit 
nicht zu üben pflegt. Es scheint vielerorts ganz vergessen 
zu sein, dass der Neutestamentliche Kanon nun doch schon 
über fünfzehnhundert Jahre vorhanden ist und in dieser Zeit 
schon „Einiges“ in der grossen Geschichte, die Gott leitet, 
gewirkt hat, dem man also doch einigen Respekt schuldet 
und den man darum nicht behandeln darf, wie einen eben 
zugereisten Handwerksburschen. Es muss für die Theologen, 
welchen solche Gedanken nicht ferne liegen, ein wahrer Genuss 
gewesen sein, den oben angezeigten Vortrag zu hören. Denn 
„dieser Akademiker“ ist zwar ein ganzer Akademiker, aber 
er hat Respekt vor dem Worte Gottes. Er hat zunächst 
Respekt vor dem „Zufall“, der uns diesen Neutestamentlichen 
Kanon schuf, da er bei näherer Untersuchung in diesem 
„Zufall“ die Wunderhand Gottes wirksam sieht. Aber sein 
Respekt gründet nicht allein in dieser Einsicht, sondern der 
Christ Nösgen hat die Wirkung des Geistes an sich selbst 
erfahren, welcher in diesen Schriften waltet, und der Theologe 
Nösgen ist auf dem Wege wissenschaftlicher Untersuchung zu
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der Ueberzeugung gekommen, dass die im Neutestamentlichen 
Kanon zusammengefasste Schrift nicht nur genugsam ist, dem 
Einzelnen zu geben, was er für Glauben und Leben zum Heil 
nöthig hat, sondern dass sie auch gerade so vielseitig ist, 
als es nöthig erscheint, um der gesammten Kirche Gottes in 
allen Zeiten und nach allen Seiten und Beziehungen hin das 
Licht zu geben, dessen sie bedarf, um in jedem Falle das 
richtige Urtheil zu treffen und zugleich alle sich wider das 
Evangelium erhebenden Gedanken kosmischen Irrthums als 
solche zu erkennen, zu kennzeichnen und abzuweisen. Solche 
Gedanken entwickelt der Verf. in seinem Vortrage, dessen 
erste Hälfte von der „Genügsamkeit“ des Neutestamentlichen 
Kanons handelt, während die zweite die „Vielseitigkeit“ des­
selben zum Gegenstand hat. Die Methode ist streng wissen­
schaftlich und induktiv, die Darstellung licht und warm.
D. Nösgen wollte durch seinen Vortrag bei seinen Zuhörern 
„die Freude am Schriftwort“, die ihn selbst beseelt, anfachen. 
Er wird seinen Zweck erreicht haben. Mir wenigstens ist 
schon über dem Lesen das Herz freudig und warm geworden.

Schwerin i. M. M. Pistorius.

Eypkö, Albert (Archidiakonus in Schleusingen), VOQ MOSSS bis MälOäChi. 
Ein Jahrgang Predigten über alttestamentliche Texte. Zweite Auf­
lage. 1. — 4. Liefg. Halle 1896, R. Mühlmann (X, 407 S. gr. 8). 
ä 1 Mk.

Der Wunsch, die Gemeinde in den Reichthum des göttlichen Wortes 
des Alten Testamentes mehr und mehr einzufiihren, heisst es im Vor­
wort, ist bei dem Verfasser der nachfolgenden Predigten seit längerer 
Zeit ein brennender. Manche Werke, welche Einzelnes aus dem Alten 
Testamente behandeln, sind vorhanden. Aber an einer Predigtsammlung, 
welche die Gemeinde im Zusammenhange hineinführt in das Alte Testa­
ment, die sozusagen eine Geschichte des Reiches Gottes gibt und dabei 
auch das Kirchenjahr durch Heranziehung anderer geeigneter Schrift­
abschnitte aus dem Alten Testamente berücksichtigt, um das für die 
Gemeinde Wichtigste und Verständlichste möglichst zu erschöpfen, hat 
es bisher gefehlt. — Die vorliegende Predigtsammlung will den An­
sprüchen, welche an eine fortschreitende Einführung der Gemeinde in 
das Alte Testament gemacht werden dürfen, Rechnung tragen und der 
Gemeinde Lust machen, in den Reichthum des göttlichen Wortes 
Alten Testamentes einzudringen. Wenn die Geschichte selbst unter Be­
rücksichtigung des Kirchenjahres unterbrochen wird, so wird dann nur 
mit um so grösserer Lust der Faden der Geschichte wieder aufgenommen 
werden. — Der Aufbau dieser Predigten in der festlichen Hälfte des 
Kirchenjahres gliedert sich so: 1.—3. Advent: 1 Mose 3, 15; 5, 21—24;
6, 5—8. 4. Advent: Jesajas 40, 1—5. Heiliger Christabend bis Epi­
phanias: Jesajas 9, 2 — 7; Micha 5, 1—4; Jesajas 40, 26—31; Psalm 
123, 1—2 ; Jesajas 60, 1—6. Vom ersten Epiphaniensonntage bis Esto- 
mihi folgen Texte vom 12.—37. Kap. der Genesis. Invokavit bietet 
zwei Texte aus dem Pentateuch: 1 Mose 22, 1—18 und 4 Mose 21, 4 —9 
(Isaak's Opferung und die eherne Schlange — zwei Vorbilder auf Christum). 
Der Zusammenhang beider Texte nach dem heilsgeschichtlichen Stufen­
gang war mindestens anzudeuten. Für die übrige Passionszeit wiegt 
Jesajas (Kap. 42—53) vor; hinzu kommt für Okuli: Psalm 118, 22—23, 
für Palmsonntag als den Tag der Einsegnung: Sprüche Salomonis 23, 26; 
zu Ostern folgt das Hiobswort von der Auferstehung, zu Himmelfahrt 
der 110. Psalm, zu Pfingsten: Joel 3, 1—5. Der Busstag zwischen 
Jubilate und Kantate wird durch Sacharja 7, 8— 12 („Der heutige Buss­
und Bettag: ein Segenstag“) bezeichnet. Die Sonntage dieser Kirchen­
zeit nehmen das Wasser des Lebens aus dem Jakobsbrunnen des Penta­
teuch von 2 Mose 2 bis 5 Mose 34. Zum Trinitatisfeste tritt der 
aaronitische Segen in seine Rechte (Wir betrachten des Herrn Segen 
über sein Volk und sehen, wie die Liebe, die Gnade, der Friede des 
dreieinigen Gottes sich darin spiegelt und uns mitgetheilt wird). Die 
festlose Hälfte ist grösstentheils durch die Geschichtsbücher (Josua bis
2 Chronika) bestimmt; am Ende des Kirchenjahres kommen Psalmen und 
Propheten zur Geltung. Textwahl, Thematisirung und Ausführung sind 
sorgfältig und lehrreich und im Allgemeinen zutreffend. Das Druck- 
fehlerverzeichniss ist sehr umfangreich. — An der Himmelfahrtspredigt, 
welche den herrlich erhöhten Herrn (nach Psalm 110) in seiner könig­
lichen Majestät wie in seinem priesterlichen Herzen, in seiner Freude 
über ein williges Volk und in seinem herrlichen Endsiege betrachtet, 
heben wir das besonnene Mass gesunder geistlicher Auslegung des 
willigen Volkes und des Thaues aus der Morgenröthe hervor; hier macht 
sich der Einfluss von Delitzsch erfreulich bemerkbar. — Von ganz be­
sonderer Wichtigkeit aber erschien es dem Verf., dem neben seiner be­
redten Sprache ein heilsgeschichtlichea Verständniss zu Gebote steht, 
bei den geschichtlichen Theilen, wo sie Berücksichtigung fanden, die 
Geschichte meist selbst reden zu lassen, und die Anwendung auf Herz 
und Leben nur knapp zu halten, vor allem aber die göttlichen Heils-
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gedanken und Heilswege des Herrn in ein helles Licht treten zu lassen, 
insonderheit auf den Stern und Kem Jesum Christum hinzuweisen. 
Er hebt es dankbar hervor, dass die vorhandene Literatur (z. B. 
D. Kögel’s Meisterwerk „Aus dem Vorhof ins Heiligthum“) ihm mancherlei 
Ausbeute gewährt hat. Er hegt den berechtigten Wunsch, den wir mit 
ihm theilen, dass durch diese Predigten mancher in seinem Glauben an 
Jesum Christum gestärkt werden möge, und somit auch durch den Dienst 
dieser Zeugnisse das Bekenntniss der Gemeinde zum Welterlöser in der 
Erfahrung mancher Herzen den Beifall finde, der selbst zum Bekennt­
niss wird. Ei. Bendixen.
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